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noch durch die realwirtschaftlichen Konse- Stiglıtz’ Lösungsvorschläge für alle Fehl-
qUENZCHN übertroftfen werden. Indem durch entwicklungen der realen Globalisıierung
den Schuldendienst den AL Ländern lıegen neben einer solideren amerıkanıschen
orofße Summen werden, sinkt Finanzpolıitik in einer Stärkung un: Aa115-

weltweıt die kaufkräftige Nachfrage, W asSs geweıteter demokratischer Kontrolle der
Institutionen der Globalisierung, der Welt-wıiıederum Auswirkungen auf die Beschäfti-

auch 1ın den Industrieländern hat. Da{fß bank, des Internationalen Währungstonds
un:! VOT allem der UN:! die jeweıls VO dendıe Nachfrage ennoch nıcht vollständig

einbricht, 1St dem Lebensstil der USA dominierenden Interessen der reichen ndu-
„verdanken“ I )as reichste Land der Welt strieländer etreıt werden muülfsten.
ebt über seiıne Verhältnisse, die Amerıka- Wıiederum hat Joseph Stiglıtz eın hervor-
MI konsumieren regelmäfßig mehr als s1e ragend recherchiertes, zuLt esbares un
produzıeren. Andererseıts habe jedoch überzeugendes Buch vorgelegt, das hılft,
die daraus resultierende Verschuldung die Globalisierung besser verstehen un
der USA negatıve Auswiırkungen auf die VOT ıhren einselt1g neolıberalen, unretlek-
Stabilität des Fınanzsystems. Der Dollar tiert denkenden un handelnden ‚Befür-
se1 dabeı, seıne Funktion als Weltreserve- wortern“ FEL Posıtıv hervorzuheben
währung verlieren. Gegenüber dem sınd auch das hilfreiche Regıster un: die
Euro verlor dle US-Währung innerhalb VO ansprechende Ausstattung.
Wel Jahren fast Prozent ihres Wertes. Friedhelm Wolskıi-Prenger
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absoluter ist, sondern da{fß Lebenskunst unHÖFFE, Otfried: Lebenskunst UN Moral

oder Macht Tugend glücklich® München: Moral vereinbar sınd un: sıch gegenseıt1g
erganzen.Beck 2007. 391 24,90

aut Höfftfe Afßt sıch der Unterschied
Wenn ıch meılne Eıgeninteressen zurück- 7zwıschen Antike und Moderne nıcht 1in
stelle und zunächst überprüfe, ob meın normatıven Begriffen bestimmen, An 1mM
Handeln verallgemeinerbar 1St, handle iıch Gegensatz Ol „Tugend” „‚Pflicht® oder
moralısch. Werde iıch ber uch ylück- „‚Glück“ „AauTtoOoNOMEM Wıllen“, sondern
lich? Handelt sıch be1 eıner solchen 1St eher handlungstheoretischer Natur. Arı-
Moral nıcht vielmehr Unl eınen SEATTGN stoteles Iragt: „Wohin führt mich diese
Regeldogmatısmus, der unfähıg 1St, auf die Handlung?“, un! Immanue! Kant „Woher
konkreten Sıtuationen un: dıe esonderen entspringt diese Handlung?“ Aristoteles
Umstände des Lebens einzugehen? Wıder- bewertet ıne Handlung VO Ziel telos)

ausgehend als 39Ut. ant VO  = ıhrem An-sprechen sıch also Lebenskunst un Moral?
Diese Fragen kristallisıeren sıch heraus tang, iıhrem Ursprung her (arch6®).

1n der Debatte 7zwischen arıstotelischer ach Aristoteles streben WIr nach dem
Tugendethik un: kantischer Pflichtethik. Glück schlechthin, un: S gut“ sınd sOomıt
DDas Buch VO Otfried Höfftfe 1St eın ınteres- dıe Handlungen, die uUu1ls diesem Ziel

hinführen. Dabe 1ST das ULE Leben nıchtSsanter Beıtrag dieser Debatte, WECI111

dafür plädiert, da{fß dieser Gegensatz keın dem Handeln9sondern 11a  n
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erreicht 1mM Vollzug der Handlun- Freiheit“ einer kantıschen Wıllensethik
CI ıhrer selbst willen Lebenskunst 1St vornımmt. Ist der Blick auf das Zıel, auft das
emnach eın „know how  D3 eın praktisches Wohin tragwürdig geworden, richtet sıch

LE die Aufmerksamkeit auf das WoherMeıstern des Lebens, das die richtigen Mıt-
tel in der richtigen Sıtuation Ü ergreifen Eıne Handlung 1STt emnach Seutz WEeNnNn

weilß, 168081 das Ziel des Lebens ÜE —_ der ıhr zugrundeliegende Bestimmungs-
reichen. grund bzw. Wıille uneingeschränkt zuL 1St.

Ist aber das „ZULC Leben“, das „Glück“ Das handlungsleitende Prinzıp, die Maxıme
nıcht unbestimmt, wiırd nıcht auch meılnes Handelns, 1St dann uneingeschränkt
Glück ın jeder Kultur verschieden defti- gul und gerechtfertigt, WE S1Ee verallge-
nıert? [Dem begegnet Höffte mIt eiınem meınerbar ist, ıch also wollen kann,
Vorschlag Ol vier Lebenszielen (Lust: da{ß alle Menschen in vergleichbaren S1ıtua-

tionen un Umständen andeln. HöffteWohlstand, Macht, Ansehen), die kultur-
übergreifende Geltung beanspruchen kÖön- interpretiert somıt dıe kantısche Maxımen-

Diese Lebensziele sınd aber noch nıcht ethık als ıne verschärtte UtLONOM: Tuü=
gleichzusetzen mi1t dem Leben, da vendethik, die gegenüber der arıstoteli-

schen Glücksethik entscheidende Vorteıileoilt, S1Ce 1n rechter Weise miıteinander ın
Beziehung serizen un: VOTL einseıtigen aufweist un!: diese 1n sıch integrieren kann.
Verabsolutierungen bewahren. Ob Höffte mı1t dieser Interpretation Ver-

Diese Aufgabe kommt 1n einer Glücks- LreTer eıner modernen Tugendethik W1e€
ethık den Tugenden Es sınd Jene FEın- Elizabeth Anscombe, Phiılippa OOtT oder
stellungen un Eıgenschaften, dıe 8008  z Alasdaır MaclIntyre überzeugen VCIINAS,
durch UÜbung erwirbht un die eınem helten, kann hıer 11UT bezweiıtfelt, nıcht erortert
dıe richtigen Mıttel für das zuLe Leben werden. Unabhängig VO dieser spezıellen
erkennen un auch realısıeren, da{fß Frage 1st das Buch 1nNne guLe Einführung
I1a  . i1ne „Zzweıte Natur“ erwiırbt, die eınem 1n die Grundlegung der Ethik Höffte
hılft, sıch SpONTaAN un freudıg auf das Ziel empfiehlt siıch eıner breiten Leserschaft, da

allgemeinverständlich schreiben VGT-des Lebens auszurichten. Tugend-
ethik 1st in diesem INn auch Bedürtnis- steht, ındem Z Beıispiel Fremdweörter
b7zw. Gefühlserziehung, denn STEC ]] erre1- un! Fachbegriffe VOT der Verwendung
chen, da{fß INa  = das Gsute U seliner selbst eintührt un: auch dem Eınsteiger MmMIt knap-
wiıllen LUL unı sıch daran treut. pCNH, geschichtlichen Exkursen ZUuUr Moral-

Macht dıe Tugend aber 11U ylücklich? philosophie einen Überblick VeTIT-=

Höchstens „meıstens“, Höffe, denn der schafft. Patrick Zoll S
Tugendhafte 1St nıcht notwendigerweılse
uch der Glückliche. Hat die Tugendethik

MUÜLLER, Klaus Streıt (7OFE Politik,das ZULE Leben, das Glück schlechthin,
7AEn 7Z;el un: wırd klar, da WIr viel- Poetik un: Philosophie 1mM Rıngen das
leicht HIS CDES tugendhaften Strebens wahre Gottesbild. Regensburg: Pustet
verfehlen, stellt dies nıcht die Tugend- 2006 Selten: 288 34,90
ethik insgesamt 1n Frage, aber doch das
ıhr zugrundeliegende Handlungsprinzıp Ausgangspunkt des Buchs 1St die These des
„Glück“ Agyptologen Jan Assmann, der bıblische

Monotheismus mi1t seiner Lehre VO W€lt“Höffte argumentiert, da{fß 1ine Erganzung
ertorderlich 1St, welche mıt dem „Prinzıp transzendenten (Gott se1 1ne „Gegen-
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